
Wirtschaftliches Wachstum der 
Entwicklungsländer und Entwicklungshilfe 

Von Christian Uhlig, Bochum 

I. Die Verbesserung der mondialen Sozialstruktur als Ziel 

Entwicklungspolitik und Entwicklungshilfe gehören zumindest für 
den Rest dieses Jahrhunderts zu den bedeutendsten Aufgaben, die un-
ter dem Ziel der Veränderung und Verbesserung der „mondialen" So-
zialstruktur im weitesten Sinne zu erfüllen sind. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg sind die großen Wohlstandsunterschiede zwischen den ver-
schiedenen Teilen der Welt nicht zuletzt durch den rapiden Ausbau der 
Kommunikations- und Transportmittel allgemein offenbar geworden. 
Der Krieg hatte zudem klar gemacht, daß die politische Führungsrolle 
der europäischen Länder verloren war, daß diese zur Behauptung ihrer 
eigenen Position sogar der entscheidenden Unterstützung durch die 
bisher in kolonialer Abhängigkeit gehaltenen Länder bedurften. Die 
prinzipiell antikoloniale Einstellung der USA wie der Sowjetunion so-
wie das Wirken der Vereinten Nationen brachten eine Stärkung des 
nationalen Elements in den abhängigen Gebieten mit sich. All das 
führte zu dem, wie Myrdal es formulierte, „Großen Erwachen" der 
armen Länder. Sie wurden sich der Unterentwicklung im Vergleich zu 
den Industrieländern bewußt und forderten kategorisch energische 
Maßnahmen zur Beseitigung dieser Unterschiede1. Dabei ist das vom 
Ideal des europäisch-amerikanischen Lebensstandards geprägte Lebens-
haltungsniveau der reichen Länder, trotz aller ihm innewohnenden 
Problematik, zum Wohlfahrtsziel aller Nationen der Erde geworden. 
Der inzwischen eingeleitete Ausgleichsprozeß, der durch die Intensivie-

1 Vgl. dazu Gunnar Myrdal: ökonomische Theorie und unterentwickelte Regionen. 
Stuttgart 1959. S. 4 f. Dieser Prozeß der Bewußtwerdung der Armut und der Reich-
tumsunterschiede ist vergleichbar mit der von Sombart beschriebenen Entstehung 
der Arbeiterfrage im 19. Jahrhundert. Der Arbeiter „war durch die Entwicklung des 
Verkehrs, durch die Ausbreitung der Bildung zu einem viel schärferen Beobachter 
geworden, vor allem auch zu einem viel schärferen Kritiker seiner Lebenshaltung. 
Es war in ihm also die Fähigkeit gleichsam zur Auflehnung gegen den Elendsdruck 
kunstvoll herangebildet worden, und daß diese Fähigkeit zur Kritik, zur Auflehnung 
nun auch ausgenutzt wurde, dafür . . . sorgte insbesondere der Kontrast, der durch 
die Ausbildung der großen Reichtümer auf Seiten der Unternehmerschaft . . . als eine 
Folge der Ausbreitung des Kapitalismus sich herausstellte" (Werner Sombart: Die 
gewerbliche Arbeiterfrage. Berlin und Leipzig 1912. S. 27 f.). 
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rung des internationalen Austausches von Ideen und Waren, von Ar-
beitskräften, Kapital und Dienstleistungen vorangetrieben wird, läßt 
dabei die Übernahme dieses Wertstandards einer rationalisierten In-
dustriegesellschaft als "völlig irreversibel erscheinen2. 

Um den Entwicklungsprozeß in Gang zu bringen und zu beschleuni-
gen, haben die Industrieländer seit den fünfziger Jahren in verschiede-
nem Umfang, aus unterschiedlicher Motivation und in verschiedenen 
Regionen finanzielle und technische Hilfe an Entwicklungsländer ge-
leistet3. Auf der ersten Welthandelskonferenz 1964 wurde vereinbart, 
daß als Soll für die Entwicklungshilfe der Industrieländer 1 % ihres 
Volkseinkommens anzusehen ist; auf der zweiten Konferenz 1968 
wurde der Satz sogar auf 1 % des Bruttosozialprodukts erhöht. Die 
Geberländer bemühen sich — schon aus Gründen der politischen Op-
tik — trotz aller Einwände gegen die Fixierung eines solchen Prozent-
satzes4 um die Erfüllung dieser Auflage. 

Im folgenden soll zunächst eine Übersicht über das Wachstum des 
realen Bruttoinlandsproduktes sowie des Sozialprodükts pro Kopf von 
1960—1968 gegeben werden. Sodann wird auf das Problem der Be-
darfsschätzung der Entwicklungshilfe eingegangen und ein Modell für 
die Berechnung entwickelt. Mit Hilfe dieses Modells wird der Ent-
wicklungshilfebedarf für die zweite Entwicklungsdekade auf der Grund-
lage der Zielgröße eines realen Sozialproduktwachstums von 6 % jähr-
lich berechnet und mit den Ist-Zahlen der Leistungen bzw. der Projek-
tionen verglichen. 

II. Die Problematik des Wirtschaftswachstums der Empfängerländer 

1960 wurde von den Vereinten Nationen das „Erste Entwicklungs-
jahrzehnt" verkündet, das von den Entwicklungsländern selbst wie 
auch von den Industrieländern erhöhte Entwicklungsanstrengungen 
und -opfer forderte. Es sollte dazu beitragen, das Problem der Unter-
entwicklung, wenn nicht zu beseitigen, so doch wenigstens in seiner 
akuten Bedrohlichkeit einzudämmen. Die Vollversammlung der Ver-
einten Nationen setzte als Minimalziel für die Dekade eine jährliche 
Zuwachsrate des realen Sozialprodukts von mindestens 5 % für die Ge-
samtheit der unterentwickelten Länder bei unterschiedlichem Wachs-
tum in den einzelnen Ländern. 

2 Vgl. Karl Schiller: Zur Wachstumsproblematik der Entwicklungsländer. In: 
Ders.: Der Ökonom und die Gesellschaft. Stuttgart 1964. S. 205. 

3 Vgl. Christian Uhlig: Zur Entwicklungshilfepolitik großer Geberländer. Ein Ver-
gleich der Motive, Leistungen und Strategien. Jahrbuch für Sozialwissenschaft, Bd. 
20 (1969), S. 377 ff. 

4 Vgl. dazu z. B. Hans W. Singer: Kritische Bemerkungen zur Festlegung der Ein-
Prozent-Klausel. Wirtschaftsdienst, 48. Jg. (1968), S. 380 ff. 
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Die bisherigen Ergebnisse zeigen, daß dieses Ziel mit Mühe zu ver-
wirklichen sein wird. Die Entwicklungsländer konnten zwar nach Be-
rechnungen des OECD Development Centre von 1960 bis 1968 bei be-
trächtlichen jährlichen Schwankungen im Durchschnitt ein jährliches 
Wachstum von 5°/o erreichen5, aber dieser Wert vermittelt insofern 
einen zu positiven Eindruck, als darin auch die hohen Wachstums-
raten von 6 ,8% für die sogenannten Entwicklungsländer Europas und 
von 7 ,7% für die zum Teil erdölreichen Länder des mittleren Ostens 
enthalten sind6. 

Bei den Wachstumsraten des Bruttoinlandsprodukts (BIP), der Be-
völkerung und des BIP pro Kopf für die Regionen der Entwicklungs-
länder 1960—1968 (in Preisen von 1960) im jährlichen Durchschnitt 
zeigt sich folgendes Bild7: 

Tabelle 1 
Wachstumsraten für Regionen der Entwicklungsländer 1960 - 1968 

BIP Bevöl-
kerung 

BIP 
pro 

Kopf 

Europa 

Afrika 
Nördl. d. Sahara 
Südl. d. Sahara 

Lateinamerika 
Nord- und Zentralamerika 
Südamerika 

Asien 
Mittelost 
Südasien 
Fernost 

Insgesamt 

6,8 

3,4 
2,6 
3,7 

4,7 
6,2 
4,1 

5,3 
7,7 
4,3 
5,6 

5,1 

1,5 

2.5 
2.6 
2,2 

2,9 
3,2 
2,9 

2,7 
2.7 
2,6 
2.8 

2,6 

5,3 

0,9 
- 0,06 

1.5 

1,7 
3,0 
1,3 

2.6 
5,0 
1.7 
2.8 

2,5 

5 Vgl. OECD (Hrsg.): Entwicklungshilfe. Politik und Leistungen der Mitglieder des 
Ausschusses für Entwicklungshilfe. Jahresprüfung 1969. Paris 1969. S. 135. 

6 Bei Vergleich der "Wachstumsraten der Länder wird klar, wie heterogen der 
Kreis der Entwicklungsländer zusammengesetzt ist. Es fehlen offenbar noch immer 
aussagekräftige Kriterien hinsichtlich der Einbeziehung in den Kreis der Entwick-
lungsländer. Daß Spanien und Griechenland als Entwicklungsländer gelten, Portugal 
dagegen nicht, ist nur aus politisch-historischen Gegebenheiten zu erklären. Auch 
Israel ist mit einem Pro-Kopf-Einkommen von etwa 1400 $ kein typisches Ent-
wicklungsland mehr. 

7 OECD Development Centre: National Accounts of Less-Developed Countries. 
Zit. in OECD (Hrsg.): Jahresprüfung 1969, a.a.O., S. 135 ff. Die Zahlen für 1967 und 
1968 sind teilweise geschätzt; Zahlenungenauigkeiten ergeben sich durch Auf- oder 
Abrundung. 
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Das Bild wird noch stärker modifiziert, wenn man die regionale Auf-
teilung genauer betrachtet. Daraus wird deutlich, daß einige Regionen 
nur ein unzureichendes Wachstum aufweisen. Nach Europa und dem 
mittleren Osten erzielten zwar Zentralamerika mit 6 , 2% und der 
Ferne Osten mit den Wachstumsgebieten Korea, Taiwan und Thailand, 
1968 auch Malaysia und Birma, mit 5 , 6% relativ hohe Zuwächse. Die 
bevölkerungsreichen Regionen Südasiens und Südamerikas aber er-
reichten nur 4,3 % und Afrika südlich der Sahara 3,7 % sowie nördlich 
der Sahara sogar lediglich 2,6%. 

Das seit dem Jahre 1967 erfolgte Wachstum einiger Länder, deren 
Entwicklung bisher relativ unbefriedigend verlief, hat dazu beigetra-
gen, das Minimalziel für die Periode 1960—68 zu erreichen. Hier ist 
vor allem das sehr gute Ergebnis Indiens für 1967 mit 10,5% zu er-
wähnen (1968: 4 ,2%). Bisher konnte Indien nur ein Durchschnitts-
ergebnis für 1960—66 von 3 % aufweisen. Pakistan hatte 1967 und 
1968 — bei einem von vornherein besseren Gesamtergebnis von etwa 
5,5 % — eine Steigerung der Zuwachsrate auf 8 ,3% bzw. 6 % zu ver-
zeichnen. Wichtig war die wirtschaftliche Stabilisierung in Indonesien 
(1960—66 durchschnittlich 2,4%, 1967 4,7 %). Im mittleren Osten hat 
der Iran seine Position erheblich verbessert (1967: 9 ,0%, 1968: 8 % , 
1960—66 im Durchschnitt 6 ,8%), während Jordanien, Israel und Sy-
rien 1967 beträchtliche Rückgänge zu verzeichnen hatten, die aber 
1968 teilweise ausgeglichen werden konnten. In Lateinamerika sind 
Argentinien und Uruguay Länder mit nur schwachem Wachstum. 1968 
ergab sich aber eine gewisse Besserung. Die Entwicklungssituation in 
Afrika ist sehr uneinheitlich. 1967 hatte Marokko mit einer Zunahme 
des Sozialprodukts um 7 ,9% seine Position verbessert, während die 
VAR (Ägypten) und Tunesien Rückgänge in ihren Wachstumsraten zu 
verzeichnen hatten. 1968 war für Marokko und Tunesien ein außer-
gewöhnlich günstiges Jahr. Algeriens Position hat sich seit der Un-
abhängigkeit noch nicht konsolidiert. Im schwarzen Afrika weisen 
Äthiopien und der Sudan, neuerdings auch Tansania, Kenia und Ga-
bun über dem Durchschnitt liegende Wachstumsraten auf. Ghanas Po-
sition verbesserte sich 1968 beträchtlich, während Ugandas Wachstum 
sich abschwächte. Sonst sind die Ergebnisse jedoch nicht sehr befrie-
digend8. 

Wesentlich weniger optimistisch ist die Situation dann zu beurteilen, 
wenn das Bevölkerungswachstum berücksichtigt wird. Hier offenbart 
sich das echte Problem der unterentwickelten Länder; denn für die 
Zeit von 1960—68 läßt sich insgesamt nur eine Zunahme des Pro-
Kopf-Produktes von 2 ,5% verzeichnen. Dabei wird auch bei dieser 

8 Vgl. OECD: Jahresprüfung 1969, a.a.O., S. 131 ff. 
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Globalzahl der Ernst der Situation durch die günstigeren Werte für 
Europa verwischt. Die Bevölkerungswachstumsraten der Entwicklungs-
länder in Übersee verzeichnen allgemein Werte zwischen 2,2 und 
3,2%, während diejenigen in Europa nur 1 ,5% aufweisen. Die Kom-
bination von hohen Bevölkerungswachstumsraten und niedrigen bzw. 
mäßigen Wachstumsraten des Sozialproduktes führt zwangsläufig zu 
einer nur geringfügigen Veränderung des Sozialproduktes pro Kopf, 
die besonders in Afrika (0,9%), Südamerika (1,3%) und Südasien 
(1,7%) auffällt. In einigen Regionen und Ländern ist sogar ein Rück-
gang des Sozialproduktes pro Kopf zu verzeichnen, so z .B. in Nord-
afrika in Höhe von — 0,06%. 

Aus der Analyse der Wachstumsraten geht hervor, daß in einigen 
Ländern eine gewisse positive Entwicklung zu beobachten ist. Ihr Aus-
maß reicht aber bisher in kaum einem Falle aus, den notwendigen 
Absprung in ein selbstgetragenes Wachstum zu sichern, ganz abgesehen 
davon, daß weiterhin die Tendenz dahin geht, daß sich der Abstand 
des Sozialproduktes pro Kopf zwischen Industrie- und Entwicklungs-
ländern vergrößert. 

Die strukturellen Gründe für die Schwierigkeiten der Entwicklung 
sind vielfach erörtert worden9. Dabei handelt es sich um Probleme so-
wohl im sozialen und gesellschaftspolitischen wie im rein wirtschaft-
lichen Bereich. Vielfach herrschen noch Verhaltensweisen vor, die 
kaum an die Erfordernisse des modernen industriellen Produktions-
prozesses angepaßt sind. Die geistige, technische und wirtschaftliche 
Revolutionierung im europäisch-amerikanischen Kulturkreis, die Vor-
aussetzung für das wirtschaftliche Wachstum war, beginnt in den Ent-
wicklungsländern erst heute zum Tragen zu kommen. Das hängt nicht 
zuletzt mit weltpolitischen Vorgängen, insbesondere der kolonialen 

9 Aus der umfangreichen Literatur seien einige Werke genannt: Peter T. Bauer 
und Basil S. Yamey: The Economics of Under-developed Countries. London-Cam-
bridge 1957. — Richard F. Behrendt: Soziale Strategien für Entwicklungsländer. Frank-
furt 1965. — Hans Besters und Ernst E. Boesch (Hrsg.): Entwicklungspolitik. Hand-
buch und Lexikon. Berlin, Mainz 1966. — Jagdish Bhagwati: Wirtschaftsprobleme der 
Entwicklungsländer. München 1966. — Gottfried Eisermann (Hrsg.): Soziologie der 
Entwicklungsländer. Stuttgart 1968. — Norman S. Buchanan und Howard S. Ellis: 
Approaches to Economic Development. New York 1955. — Benjamin Higgins: Eco-
nomic Development. New York 1959. — Albert 0 . Hirschman: Die Strategie der 
wirtschaftlichen Entwicklung (New Häven 1958). Stuttgart 1967. — Reimut Jochim-
sen: Theorie der Infrastruktur. Tübingen 1966. — Charles P. Kindleberger: Econo-
mic Development. 2. Aufl. New York 1965. — W. Arthur Lewis: Die Theorie des 
wirtschaftlichen Wachstums. Tübingen, Zürich 1956. — Hla Myint: The Economics 
of the Developing Countries. London 1964. — Gunnar Myrdal: ökonomische Theorie 
und unterentwickelte Regionen, a.a.O. — Barbara Ward: Die reichen und die armen 
Völker. München 1962. — Louis J. Zimmerman: Arme und reiche Länder. (Den 
Haag 1969) Köln 1963. — Eine umfassende Analyse der gegenwärtigen Schwierig-
keiten im Entwicklungsprozeß am Beispiel Südasiens bringt Gunnar Myrdal: Asian 
Drama. 3 Bde. New York 1968. 
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Ära zusammen, die eine selbständige Ausrichtung auf die Belange einer 
eigenständigen Volkswirtschaft weitgehend verhinderten10. Die ur-
sprüngliche Konzentration auf eine selbstversorgende Landwirtschaft 
ist bis heute strukturbestimmend. Die notwendigen Produktivitätsfort-
schritte im Bereich von Landwirtschaft und Industrie erfordern ins-
gesamt einen hohen Kapitalaufwand, der die Kapitalkraft vieler Ent-
wicklungsländer übersteigt. Die private Kapitalbildung war infolge des 
niedrigen Sozialproduktes relativ gering und vor allem in für die mo-
derne Entwicklung häufig unbrauchbaren Anlagearten erfolgt11. Zudem 
ist das Steuersystem, das dem Staat die für die Finanzierung des Ent-
wicklungsprozesses notwendigen Investitionsmittel verschaffen könnte, 
häufig nicht sachgerecht organisiert. Hinzu kommt die allgemein zu 
beobachtende Ineffizienz der Verwaltung. Das Bildungswesen, das die 
Grundlagen für die Vermittlung und Aufnahme moderner Verhaltens-
weisen und Techniken bildet, ist nicht ausreichend ausgebaut oder 
nicht auf die Bedürfnisse der modernen wirtschaftlichen Entwicklung 
ausgerichtet. Eine wichtige Rolle spielt außerdem die Tatsache, daß die 
Entwicklungsländer im Außenhandelsbereich sowohl auf der Import-
ais auch auf der Exportseite vom Handel mit den Industrieländern 
abhängen. Der Bedarf an Kapital- und hochwertigen Konsumgütern 
muß in den Industrieländern gedeckt werden. Andererseits gehen die 
Exporte der Entwicklungsländer, die noch immer vor allem Rohstoff-
exporteure sind, zum größten Teil in die Industrieländer. Das bedeu-
tet, daß die Importkapazität der Entwicklungsländer ganz erheblich 
von der Nachfrage nach Rohstoffen in den Industrieländern beeinflußt 
wird. Wenn auch diese Nachfrage nach dem Zweiten Weltkrieg be-
achtlich gestiegen ist, so ist die Abhängigkeit vom Absatz weniger 

10 Durch die Einbeziehung in ein von den entwickelten Ländern wirtschaftlich 
und vor allem auch politisch beherrschtes Weltwirtschaftssystem wurde durch die 
Entwicklung der Rohstoffproduktion eine starke Ausrichtung der Struktur der Ent-
wicklungsländer auf die Bedürfnisse der Industrieländer erreicht. Lokale indu-
strielle Produktionsansätze konnten sich dadurch sowie infolge der mangelnden 
wirtschaftspolitischen Absicherung gegenüber den Machtpositionen der Industrie-
länder kaum weiter entwickeln. Wenn eine Entwicklung stattfand, so ergab sich in 
den Überseeländern im wesentlichen eine wirtschaftliche „Contrastruktur", die die 
Wirtschaftsstruktur der Industrieländer komplementierte. Eine Breitenstruktur mit 
eigenen Produktionen in verschiedenen Wirtschaftsbereichen bildete sich jedoch 
nicht heraus. Vgl. dazu Karl Schiller: Zur Wachstumsproblematik der Entwicklungs-
länder, a.a.O., S. 209. — Gunnar Myrdal: ökonomische Theorie und unterentwickelte 
Regionen, a.a.O., S. 59. — Ragnar Nurkse: Pattern of Trade and Development. In: 
Gottfried Haberler und Robert M. Stern (Hrsg.): Equilibrium and Growth in the 
World Economy. Economic Essays by Ragnar Nurkse. Cambridge (Mass.) 1961. S. 285. 
— Zur speziellen Entwicklung in Indien: Wilfred Malenbaum: Prospects for Indian 
Development. London 1962. S. 150 ff. — Ludwig Alsdorf: Vorderindien. Braun-
schweig 1955. S. 129 f. — W. A. Lewis: a.a.O., S. 73, 382 ff. 

11 Vgl. Hirschman: a.a.O., S. 19 ff.; ganz abgesehen davon regen die Risiken am 
heimischen Markt zur Kapitalflucht an. Vgl. dazu Walter Krämer: Kapitalflucht aus 
Entwicklungsländern. Bielefeld 1969. 
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Massenprodukte insofern problematisch, als sich die Schwankungen 
der Konjunktur in den Industrieländern schnell auf die Absatzlage der 
Entwicklungsländer auswirken. Zudem besteht bei vielen Produkten 
die Tendenz, daß infolge geringer Nachfrageelastizität der Absatz 
trotz sinkender Preise kaum steigt, so daß häufig ein Stagnieren, 
wenn nicht sogar ein Absinken der Deviseneriöse die Folge ist. 

Die allgemeine Devisen- und Kapitalknappheit der Entwicklungs-
länder, die sich nicht zuletzt in der schnellen Erhöhung der Nettover-
schuldung gegenüber dem Ausland12 niederschlägt, ist einer der Haupt-
gründe dafür, warum die Übertragung von Kapitalmitteln zu günsti-
gen Bedingungen aus den Industrieländern einen unverzichtbaren Fak-
tor für das wirtschaftliche Wachstum der Entwicklungsländer darstellt. 

III. Der Bedarf an Entwicklungshilfe 

Um eine Vorstellung vom Gesamtproblem zu erhalten, soll zunächst 
geprüft werden, in welchen Größenrelationen der Kapitalbedarf der 
Entwicklungsländer und der notwendige Zufluß an Entwicklungshilfe-
mitteln gesehen werden muß. 

Das Problem der Kapitallücke in Entwicklungsländern ist vielfach 
diskutiert worden und hat eine Reihe von Bedarfsrechnungen ange-
regt, die je nach den zugrunde gelegten Prämissen zu unterschiedlichen 
Werten gelangten. In einer frühen Studie von 1951 schätzten die Ver-
einten Nationen den jährlichen Kapitalbedarf auf durchschnittlich 
19,1 Mrd. $, wenn bei einem erwarteten Bevölkerungswachstum von 
1,25% eine Einkommenssteigerung pro Kopf der Bevölkerung von 
2 % gewünscht wird. Als Ausgangsbasis wurde das Volkseinkommen 
des Jahres 1949 in Höhe von 97 Mrd. $ für alle Entwicklungsländer 
zugrunde gelegt. Die heimische Ersparnisbildung lag bei 5,2 Mrd. 
d. h. also nur bei etwa 5 % des Volkseinkommens. Der jährlich notwen-
dige Zufluß an Auslandshilfe wurde dementsprechend auf knapp 14 
Mrd. $ berechnet13. Andere Autoren kamen aufgrund günstigerer Prä-
missen zu wesentlich niedrigeren Werten, nämlich zu einem jährlichen 
Auslandskapitalbedarf von etwa 6,5—7,5 Mrd. $14. Rosenstein-Rodan 

1 2 Diese wurde von der Weltbank f ü r 1967 auf 43,6 Mrd. $ geschätzt. Die Höhe 
der Zins- und Tilgungszahlungen liegt bei 4 Mrd. Zwischen 1962 und 1967 stieg 
die Verschuldung jährlich, um etwa 10%). Vgl. OECD (Hrsg.): Development Assi-
stance. 1968 Review. Paris 1968. S. 134 f . 

1 3 Vgl. United Nations: Measures f o r the Economic Development of Under-
developed Countries. Report by a Group of Experts appointed by the Secretary 
General of the United Nations. New York 1961. S. 75 f f . — Dazu audi Wil ly Kraus: 
Entwicklung der Wirtschaft. In: Besters u. Boesch (Hrsg.): a.a.O., S. 452 f f . , bes. S. 504. 

1 4 So z. B. Max M. Millikan and Walt W. Rostow: A Proposal. Key to an Ef-
fective Economic Policy. New York 1958. — Paul G. Hoffmann: One Hundred Coun-
tries, One and One Quarter Billion People. Washington 1960. 

43 Schmollers Jahrbuch 90,6 
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berechnete für die Zeit von 1962—76 für eine von 1,8 auf 2,5 % an-
steigende Wachstumsrate des Pro-Kopf-Einkommens einen Bedarf an 
Auslandskapital von insgesamt 89 Mrd. $, d. h. von jährlich 6,4 Mrd. $ 
für 1962—1971 und von 5,0 Mrd. $ für 1972—197615. 

Eine weitere Schätzung fertigte 1959 das GATT an. Bei dem Ziel 
einer realen Pro-Kopf-Einkommens-Erhöhung von 3,2 % und einem 
Bevölkerungswachstum von 2 % , einem konstanten Kapitalkoeffizien-
ten (gleich reziproke Kapitalproduktivität) von 3 :1 sowie einer hei-
mischen Sparrate für 1960 von 7%>, die bis 1969 auf 10 ,2% ansteigt, 
ergab sich ein Auslandskapitalbedarf für 1960 von 12,9 Mrd. $ und für 
1969 von 12,7 Mrd. $16. 

Tinbergen errechnete 1964, daß die Entwicklungshilfe von damals 
8,4 Mrd. $ auf mindestens 15 Mrd. und später auf 20 Mrd. $ jährlich 
steigen müsse, um ein jährliches Wachstum von 2 — 4 % zu erreichen. 
Diese Zahlungen müßten über eine längere Zeit von mindestens 20 Jah-
ren geleistet werden17. Prebisch hatte in einer allerdings stark kriti-
sierten Vorausschätzung des Handelsdefizits der Entwicklungsländer 
für 1970 einen Devisenbedarf von 20 Mrd. $ festgestellt18. Balassa hat 
den „trade gap" dagegen auf lediglich 9,4—12 Mrd. $ geschätzt19. 

15 Vgl. Paul N. Rosenstein-Rodan: Bedarfsbestimmung und Verwendungsplanung 
von Auslandsmitteln in Entwicklungsländern. Konjunkturpolitik, 1964, S. 163 ff . — 
Ders.: International Aid for Underdeveloped Countries. The Review of Economics 
and Statistics, Bd. 43 (1961), S. 117 f. Rosenstein-Rodan definiert dabei als Kapital-
hilfe die Mittel, die für Entwicklungszwecke langfristig vergeben werden. Er schließt 
deshalb Exportkredite, die er überwiegend als Absatzhilfen für die Industrie der 
Geberländer ansieht, sowie kurzfristige Kapitalübertragungen und den speziell von 
den USA gewährten „Defense Support" als Entwicklungshilfe aus. Auch die privaten 
Auslandsinvestitionen, die durch den Marktmechanismus ausgelöst werden und dem 
Investor Renditen bringen, sieht er nidit als echte Entwicklungshilfe an. Immerhin 
berücksichtigt er diese bei der Berechnung des gesamten Kapitalflusses in Entwick-
lungsländer, die ölinvestitionen allerdings nur zur Hälfte. Vgl. Rosenstein-Rodan: 
International Aid, a.a.O., S. 109 f. 

16 GATT: International Trade 1959. Geneva 1960. S. 50 f. Hinsichtlich der Er-
höhung der Ersparnis wird angenommen, daß die marginale, auf den Einkommens-
zuwachs bezogene Sparquote mit 25 °/o beträchtlich über der durchschnittlichen 
Quote von 7°/o liegt. In den Berechnungen von Rosenstein-Rodan wird die margi-
nale Sparquote nur als doppelt so hoch wie die durchschnittliche angenommen. 

17 Vgl. Jan Tinbergen: Shaping the World Economy. New York 1962. S. 120 f. — 
Dazu auch „Entwicklungshilfe muß verdoppelt werden". Interview mit Jan Tin-
bergen. Wirtschaftsdienst, 44. Jg. (1964), S. 405 ff . 

18 Vgl. Raul Prebisch: Towards a New Trade Policy for Development. Report of 
the Secretary General of the UNCTAD. Genf 1964; später rechnete die UNCTAD 
für 1975 mit einem „trade gap" von 17 bis 26 Mrd. $ in Preisen von 1960. Vgl. 
OECD (Hrsg.): 1968 Review, a.a.O., S. 33. — Zur Kritik vgl. Institut für Weltwirt-
schaft der Universität Kiel (Hrsg.): Auswertung der Dokumentation der Welthan-
delskonferenz. Heft 1. Stuttgart 1966, S. 71 ff . — Harry G. Johnson (Economic Policy 
towards Less Developed Countries. London 1967. S. 27) bezeichnete Prebischs Schät-
zungen als „dramatisierende Statistik". 

18 Bela Balassa: Trade Prospects of Developing Countries. Homewood 1964. 
S. 104 ff . 
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Eine andere Berechnung wurde im Auftrage der AID von Chenery 
und Strout angefertigt. Sie beruht auf einem weitgehend disaggregier-
ten Modell, das verschiedene Phasen der Entwicklung berücksichtigt: 
zunächst die Phase, in der das Wachstum durch das Fehlen von Investi-
tionsmitteln bei gegebener Kapitalabsorptionsfähigkeit beschränkt 
wird, und später — auf einer höheren Stufe der Entwicklung — die 
zweite Phase, in der die Importkapazität den beschränkenden Faktor 
darstellt. Für 1970 errechnen sie danach einen Auslandskapitalbedarf 
von 10—17 Mrd. $20. 

Diese Berechnungen des Kapitalbedarfs der Entwicklungsländer sind 
vielfacher Kritik ausgesetzt. So wird die Ansicht vertreten, daß der-
artige Lückenberechnungen deshalb grundsätzlich abzulehnen seien, 
weil dadurch Verpflichtungen der Industrieländer gegenüber den Ent-
wicklungsländern konstruiert und letzteren sozusagen Ansprüche auf 
derartige Leistungen suggeriert würden. Zudem könne sich die Aus-
sicht auf einen Kapitalzufluß von außen hemmend auf die heimische 
Kapitalbildung auswirken und möglicherweise eine verschwenderische 
Verwendung von Kapital unterstützen. Positiv wäre dagegen zu be-
werten, daß aufgrund globaler und ländermäßiger Bedarfsrechnungen 
die Vergabe von Entwicklungshilfe nicht dem Zufall oder dem diplo-
matischen Geschick: eines Geber- oder Nehmerlandes überlassen bleibt, 
sondern daß sie nach den jeweiligen Bedürfnissen auf die Erzielung 
einer bestimmten Wachstumsrate ausgerichtet wird. Voraussetzung ist 
aber, daß die zugrunde liegenden Rechnungen aussagekräftig sind21. 

Die wohl wichtigsten Vorbehalte gegenüber den Kapitalbedarfsbe-
rechnungen basieren auf der Problematik des verwendeten theoreti-
schen Konzepts. Dabei wird vor allem auf die „fragwürdigen Prämis-
sen" verwiesen, die solchen Berechnungen häufig zugrunde liegen22. Be-
sonders die den jeweiligen Realitäten des Landes angepaßte Wahl des 
Kapitalkoeffizienten und der Sparrate macht erhebliche Schwierigkei-
ten23. Dabei geht die Kritik von ganz verschiedenen Positionen aus. So 

2 0 Vgl. Hollis B. Chenery und Alan M. Strout: Foreign Assistance and Economic 
Development. American Economic Review, Vol. LVI (1966), S. 679 ff., insbes. S. 721 f. 

2 1 Die entsprechenden Argumente hat Dürr in einer auf Diskussionen im Rahmen 
der OECD beruhenden Studie zusammengestellt. Er erweitert die negativen Argu-
mente um die Hinweise, daß durch solche globalen Bedarfsrechnungen eine Vergabe 
nach politischen Gesichtspunkten erschwert werde und eine Aushöhlung des bila-
teralen Charakters der Hilfe stattfinde. Vgl. Ernst Dürr: Methodische und politische 
Probleme der Berechnung des Entwicklungshilfebedarfs. Ordo, Bd. XVIII (1967), 
S. 207 ff. Zu den beiden letzten Argumenten ist allerdings zu sagen, daß diese aus 
der Sicht einer nach rationalen wirtschaftspolitischen Kriterien ausgerichteten Ent-
wicklungshilfepolitik weniger negativ als positiv bewertet werden sollten. 

2 2 Vgl. Antonin Bäsch: The Future of Foreign Lending for Development. Ann 
Arbor 1962. S. 4. — Vgl. auch Hirschman: a.a.O., S. 27 ff . 

23 Vgl. dazu Myint: a.a.O., S. 96 ff . 
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wird beispielsweise den Berechnungen Rosenstein-Rodans entgegenge-
halten, daß seine Werte auf zu optimistischen Annahmen hinsichtlich 
der Kapitalproduktivität, des Bevölkerungswachstums und der Spar-
tätigkeit beruhten24. Bei nur wenig veränderten Ausgangsprämissen 
könnte man ebensogut mit einem Betrag von jährlich durchschnittlich 
17,5 (statt 5,6) Mrd. $ rechnen25. 

Andererseits wird hervorgehoben, daß die den Schätzungen zugrun-
de gelegten Annahmen weitgehend ungeprüft und wahrscheinlich zu 
pessimistisch seien, weil man von einer zu statischen Betrachtungsweise 
ausgehe. Dadurch gelangt man oft zu überhöhten Bedarfsansätzen. 
Zudem werden die stark aggregierten Berechnungen des Wachstums 
und des Investitions- bzw. Auslandshilfebedarfs für die Gesamtheit der 
Entwicklungsländer der tatsächlichen Situation, die meist von unter-
schiedlichen Entwicklungen in den einzelnen Ländern gekennzeichnet 
ist, kaum gerecht26. 

Dürr hat sich ausführlich mit dem Aussagegehalt der dem jeweiligen 
Berechnungsmodell zugrunde liegenden Annahmen auseinandergesetzt. 
Er kritisiert vor allem, daß in den den Berechnungen zugrunde liegen-
den Modellen die für die Höhe des Bedarfs wesentlichen Variablen, 
also der Kapitalkoeffizient, die marginale Sparrate sowie die Import-
neigung und selbst die durchschnittliche Sparquote als Konstante ange-
sehen werden, obwohl neuere Untersuchungen häufig zeigen, daß diese 
Annahmen unrealistisch sind. Ganz abgesehen davon stellen sich grund-
sätzliche Prognoseprobleme. Es ist fraglich, ob die Extrapolation histo-
rischer, in der Vergangenheit bestätigter Werte auf die Zukunft mög-
lich und aussagekräftig ist27. Geht man nun davon aus, daß sich der 
marginale Kapitalkoeffizient im Laufe des Wachstumsprozesses ver-
ändert, so lassen sich keine eindeutigen Aussagen über die Beziehun-
gen zwischen Investitionsquote und Wachstumsrate und damit auch 
nicht über den Kapitalbedarf machen. Wenn die These richtig ist, daß 
mit zunehmender Entwicklung nach erheblichen Anfangsinvestitionen 
im allgemeinen eine sinkende Tendenz für den marginalen Kapital-
koeffizienten angenommen werden kann28, dann würde die Prämisse 

24 Vgl. Gisela Grimm: Wachstumsmöglichkeiten und Kapitalbedarf der Entwick-
lungsländer. Konjunkturpolitik, 8. Jg. (1962), S. 376 ff. 

25 Vgl. Hans-Jürgen Petersen: Bemerkungen zu Rosenstein-Rodans Schätzungen 
des Kapitalzuschußbedarfs der Entwicklungsländer. Konjunkturpolitik, 10. Jg. (1964), 
S. 180 ff. 

26 Chenery und Strout schreiben z.B.: „Estimates of future assistance require-
ments based on aggregate models are not very useful." Sie haben deshalb eine 
Serie von Bedarfsberechnungen für 50 Länder vorgenommen. Chenery u. Strout: 
a.a.O., S. 710. 

2? Vgl. Dürr: a.a.O., S. 221. 
28 Vgl. zur Veränderung des Kapitalkoeffizienten Harvey Leibenstein: Incre-

mental Capital-Output Ratios and Growth Rates in the Short Run. Review of 
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eines konstanten oder sogar steigenden Kapitalkoefiizienten auf eine 
durch zu hohe Entwicklungshilfe für kapitalintensive Projekte ausge-
löste Kapitalverschwendung hindeuten. Da auch die durchschnittliche 
sowie die marginale Sparrate als im Laufe der Entwicklung zunehmend 
anzunehmen sind, ist der errechnete Bedarf meist zu hoch geschätzt29. 

Diese grundsätzliche Kritik weist zweifellos auf wichtige Probleme 
hin, die bei solchen Rechnungen zu berüdesichtigen sind. Allerdings 
sind die Einwände nicht neu, und in einigen Berechnungen, z. B. von 
Rosenstein-Rodan, Chenery und Strout sowie auch des GATT, wurde 
ihnen dadurch Rechnung zu tragen versucht, daß alternative Werte für 
Kapitalkoeffizient, durchschnittliche bzw. marginale Spar- oder Im-
portrate berechnet wurden. 

Dennoch stellt sich die Frage, inwieweit man eine sinkende Ten-
denz für den Kapitalkoeffizienten im Entwicklungsverlauf allgemein 
unterstellen kann. Bekanntlich sind viele Entwicklungsländer durch das 
Bestehen eines ausgeprägten wirtschaftlichen Dualismus zwischen mo-
dernen und traditionellen Wirtschaftssektoren gekennzeichnet. Die 
mangelnde Integration der Gesamtwirtschaft dürfte aber zu einem er-
heblichen Teil auf das Fehlen einer für die moderne Entwicklung not-
wendigen Infrastruktur zurückzuführen sein30. Deshalb ist auch der 
Nachholbedarf bei diesen Investitionen mit langer Ausreifungszeit, sei 
es im Energiewesen mit der Landbewässerung, im Verkehrssektor oder 
vor allem im Bildungswesen noch unvermindert groß. Gerade diese 
kapitalintensiven Investitionen tragen aber wesentlich zu einer Erhö-
hung des Kapitalkoeffizienten der Gesamtwirtschaft bei. In vielen Fäl-
len könnte man zwar annehmen, daß nach Durchführung einer Reihe 
von kapitalintensiven Infrastrukturprojekten eine Periode folgt, in 
der vor allem das Arbeitskräftepotential ausgeschöpft wird. Als Bei-
spiel sei der Abschluß kapitalintensiver Staudammprojekte genannt. 
Aber es bleibt zu bedenken, daß hier doch eine Reihe notwendiger An-
schlußinvestitionen für die Ansiedlung der Bauern, ihre Unterweisung 

Economics and Statistics, Vol. XLVIII (1966), S. 20 ff. — Bela Balassa: The Capital 
Needs of the Developing Countries. Kyklos, Vol. XVII (1967), S. 202 f. — Rudolf R. 
Bicanic: The Threshold of Economic Growth. Kyklos, Vol. XV (1962), S. 7 ff. — Als 
bestätigende Untersuchungen für die angesprochene Situation in Entwicklungslän-
dern seien außerdem genannt: Surendra J. Patel: A Note on the Incremental 
Capital Output Ratio and Rates of Economic Growth in the Developing Countries. 
Kyklos, Vol. XXI (1968), S. 147 ff. — Ranadev Bauerji: An Experiment with In-
cremental Capital Output Ratio. Weltw. Archiv, Bd. 102, (1969), S. 274 ff. — Zur Frage 
der Veränderung der marginalen Sparrate verweisen Chenery und Strout darauf, 
daß in dieser Rate ja audi alle Maßnahmen der Regierung zur Erhöhung des Spa-
rens enthalten seien, so daß man nicht unterstellen könne, daß die marginale Spar-
rate über die Zeit hin konstant bleiben würde (vgl. a.a.O., S. 688). 

2» Vgl. Dürr: a.a.O., S. 215 ff. 
30 Vgl. dazu u. a. Jochimsen: Theorie der Infrastruktur, a.a.O., S. 14 ff., 221 ff. 
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in den neuen Arbeitstechniken für die ständige Aufsicht der Anlagen, 
die Organisation der Vermarktung usw. getätigt werden müssen, wenn 
die Projekte den geplanten Erfolg haben sollen31. 

Auch der Industrialisierungsprozeß ist bisher bei weitem nicht ab-
geschlossen. Und die häufige Empfehlung, daß die Entwicklungsländer 
vor allem den Aufbau kapitalsparender, arbeitsintensiver Produktio-
nen vorantreiben sollten, ist angesichts der Probleme, mit denen sie 
aufgrund der mangelnden Berufsausbildung ihrer Arbeitskräfte sowie 
der auf den Weltmärkten herrschenden starken Qualitäts- und Preis-
konkurrenz kombiniert mit hoher technologischer Effizienz konfron-
tiert werden, kaum realistisch. Es wird deshalb in erhöhtem Maße In-
vestitionskapital für den Aufbau moderner Industrien benötigt32. 

Sollte eine langfristige Tendenz zur Senkung des marginalen Kapi-
talkoeffizienten im Laufe der Entwicklung bewiesen werden können33, 
so dürfte der Wert doch kaum unter 2,5 bis 3 fallen34. Außerdem sollte 
man einen solchen Verlauf eher als Hinweis dafür ansehen, daß im 
Laufe einer positiven Entwicklung die Kapitalproduktivität steigt; 
d.h., mit dem Einsatz der insgesamt geschätzten Kapitalmittel kann 
möglicherweise aufgrund der effizienten Nutzung des in den Vor-
perioden eingesetzten Kapitals tatsächlich ein höheres Wachstum des So-
zialproduktes erreicht werden, als den Bedarfsberechnungen ursprüng-
lich zugrunde lag35. Das wäre nur zu begrüßen; denn die Berechnungen, 
die auf eine Zielgröße des durchschnittlichen Wachstums des Brutto-
sozialprodukts für die Entwicklungsländer von 5 °/o bzw. des Pro-Kopf-
Einkommens von 2,5 % abstellen, können nur als Mindestwerte ange-
sehen werden. Diese müßten, um mit der Entwicklung der Industrie-
länder einigermaßen Schritt halten zu können, eigentlich wesentlich 
überschritten werden. 

31 In Indien sind z. B. solche Anschlußinvestitionen vielfach unterblieben mit dem 
Effekt, daß beträchtliche Teile des bewässerten Neulandes wieder verödeten. Vgl. 
dazu Kuo-Chün Chao, Heiko Körner, Christian Uhlig: Agrarwirtschaftlidie Entwick-
lungsprobleme im heutigen Indien. Stuttgart 1964. S. 73 f. 

32 Zur Argumentation dafür, daß die Entwicklung notwendigerweise meist mit 
kapitalintensiver Technik vorangetrieben werden muß, vgl. Werner Baer und Mi-
chel E. A. Herve: Employment and Industrialisation in Developing Countries. 
Quarterly Journal of Economics, Vol. XXXX (1966), S. 88 ff. 

33 Die Berechnungen Pateis und Banerjis gelten zunächst nur für die kurze Pe-
riode 1950—1965 bzw. 1955—1964. Um die Tendenz audi für lange Frist zu be-
stätigen, bedürfte es Daten für mindestens 25 bis 30 Jahre. Vgl. Bauerji: a.a.O., S. 277. 

34 Dieser Wert wird in den Alternativberechnungen von Chenery u. Strout z. B. 
benutzt (a.a.O., S. 712 f.). 

35 Es würde damit die These bestätigt, daß „the total impact of foreign aid on 
the welfare of recipient countries depends not only on the volume of foreign aid, 
but also on the efficiency with which it is invested and on the proportion of the 
resulting income increment which is ploughed back into capital formation". Ravi 
I. Gulhati: The ,Need4 for Foreign Resources, Absorption Capacity and Debt 
Servicing Capacity. In: John H. Adler (Hrsg.): Capital Movements and Economic 
Development. London, Melbourne, Toronto, New York 1967. S. 247 f. 
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Bei Abwägung der Argumente für und wider die Kapitalbedarfsrech-
nungen ist festzustellen, daß sie bei der Wahl vernünftiger Prämissen 
und bei Berücksichtigung der Tatsache, daß die gewählten Parameter 
in gewissem Umfang auch wieder abhängige Variable des Wachstums 
und anderer Einflüsse sein können, durchaus einen Eindruck darüber 
vermitteln können, in welchem Maße die Entwicklungsländer bei Zu-
grundelegung einer bestimmten Wachstumsrate Kapital bilden müssen 
und in welchem Umfang auf den internationalen Kapitalmärkten der 
Industrieländer Kapital für die Entwicklung nachgefragt werden wird. 
Daß solche aggregierten Zahlen nur grobe Anhaltspunkte sein und kei-
nen voll verbindlichen Charakter haben können, muß selbstverständ-
lich sein36. Dürr ist zuzustimmen, wenn er hinsichtlich der Bewertung 
der den Rechnungen zugrunde liegenden Modelle und daraus abgelei-
teter Schlußfolgerungen schreibt: „Sicherlich muß sich die praktische 
Entwicklungspolitik bis zum Zeitpunkt, in dem die Wissenschaft struk-
turell relativierte Theorien anbieten kann, mit mehr oder weniger geo-
graphisch-historisch relativierten oder recht vage formulierten Wahr-
scheinlichkeitshypothesen zufrieden geben. Dann muß sich der Wirt-
schaftspolitiker jedoch stets der Unsicherheit seiner Prognosen oder 
wirtschaftspolitischen Entscheidungen bewußt sein, die er auf solche 
Quasi-Theorien aufbaut37." 

Abgesehen von der methodischen Problematik der Kapitalbedarfs-
rechnungen muß allerdings grundsätzlich im Auge behalten werden, daß 
allein die Bereitstellung von Investitionskapital die strukturellen Pro-
bleme der Entwicklungsländer nicht lösen wird. Es ist heute inzwi-
schen erkannt, welche Bedeutung den „nonconventional inputs" wie 
Bildung, Technologie und vor allem der sozialen Umstrukturierung zu-
kommt38. In einer Kritik an dem rein quantitativen Berechnungsansatz 
von Chenery und Strout stellen z.B. Fei und Ranis fest: „In addition 
to concerning ourselves with the materialistic or resources aspects of 
development . . . we must pay increasing attention to the rules govern-
ing changing behavior patterns in the course of economic growth39." 

3 6 Aussagekräftiger ist zweifellos eine Berechnung des Bedarfs für einzelne Län-
der entsprechend ihrer Kapitalabsorptionsfähigkeit, der Außenhandelsverflechtung 
bzw. der eigenen Sparfähigkeit. Auf die Notwendigkeit eines solchen Ansatzes hat 
der Pearson-Bericht besonders hingewiesen. Vgl. Der Pearson-Bericht. Bestandsauf-
nahme und Vorschläge zur Entwicklungspolitik. Wien-München-Ziirich 1969. 
S. 172 ff. Dieser Weg wurde in den Untersuchungen von Chenery und Strout für 
die AID bereits eingeschlagen. 

37 Dürr: a.a.O., S. 239; er kritisiert hierbei unter anderem das von der AID durch 
Chenery und Strout entwickelte Modell. 

88 Vgl. Hirschman: a.a.O., S. 1 f f . 
3 9 John C. H. Fei und Gustav Ranis: Foreign Assistance and Economic Devel-

opment. Comment. The American Economic Review, Vol. LVIII (1968), S. 910. 
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Es ist keine Frage, daß die qualitativen Aspekte des Entwicklungs-
prozesses eine ganz eminente Rolle spielen und Erfolg oder Mißerfolg 
der Entwicklungspolitik wesentlich mitbestimmen. U. a. Galbraith hat 
bereits 1961 deutlich gemacht, welche Bedeutung den Faktoren wie 
technisches Wissen, allgemeine Bildung, verantwortungsvolle und kom-
petente Verwaltung und einem Mindestmaß von sozialer Gerechtig-
keit zuzumessen ist40. Hinzu kommt die Aufgabe, eine tragfähige Ent-
wicklungsinitiative bei der breiten Bevölkerung zu schaffen, d. h. einen 
„gelenkten dynamischen Kulturwandel" im Sinne Behrendts durchzu-
setzen41. Die Anpassung von Gesellschaften an neue Aufgaben, die den 
sozialen Wandel ermöglichen, ist zweifellos eines der diffizilsten Pro-
bleme der Entwicklungspolitik42. Seine Lösung ist jedoch unumgäng-
lich, weil u. a. dadurch die Kapitalabsorptionsfähigkeit einer Volks-
wirtschaft bedeutend erweitert und eine rationelle Nutzung der zur 
Verfügung stehenden Kapitalmittel gesichert werden kann. 

Die Hervorhebung der strukturellen Probleme des Entwicklungs-
prozesses, die nicht allein dadurch zu lösen sind, daß Geld zur Verfü-
gung gestellt wird, darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß der 
Frage der Kapitalbildung sowohl im Inland als auch in der Form des 
notwendigen Auslandkapitalzuflusses weiterhin strategische Bedeutung 
zukommt, zumal viele Maßnahmen der Verbesserung der Infrastruk-
tur, sei es im Erziehungswesen, sei es bei einer Landreform, erhebliche 
Kapitalmittel erfordern. Insofern sind Berechnungen des potentiellen 
Kapitalbedarfs für die kommenden Jahre von Wichtigkeit. 

IV. Modell für die Berechnung des Entwicklungshilfebedarfs 

Trotz der erwähnten grundsätzlichen Vorbehalte soll im folgenden 
versucht werden, auf der Grundlage eines einfachen Wachstumsmodells 
eine Abschätzung des globalen Entwicklungshilfebedarfs bis 1975 bzw. 
1980 vorzunehmen. Dabei soll die bei vorgegebener Zielgröße des Pro-
Kopf-Einkommens und einer angenommenen Rate des Bevölkerungs-
wachstums notwendige Investitionsrate festgestellt und daraus unter 
Berücksichtigung der heimischen Sparrate der erforderliche zusätzliche 
Finanzierungsbedarf abgeleitet werden. Die Berechnungen beziehen 
sich dabei auf ein erwartetes Wachstum des realen Sozialprodukts. Im 
allgemeinen wird diese Differenz zwischen notwendigen Investitionen 

40 Vgl. John K. Galbraith: Eine neue Konzeption der Entwicklungshilfe. Ham-
burger Jahrb. f. Wirtschafts- und Gesellschaftspol., 6. Jahr (1961), S. 11, insbes. 
S. 12 f. 

41 Vgl. Behrendt: a.a.O., S. 130. 
42 Vgl. dazu David E. Novack und Robert Lekachman (Hrsg.): Development and 

Society. New York 1964, insbes. den Aufsatz von Melville J. Herskovits: The 
Problem of Adapting Societies to New Tasks. S. 279 ff. 
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und heimischer Sparrate mit dem Bedarf an Auslandskapital gleich-
gesetzt. Tatsächlich handelt es sich aber zunächst lediglich um die Fest-
stellung einer Finanzierungslücke. Es wäre denkbar, daß diese teil-
weise durch die Aktivierung bisher ungenutzter heimischer Ressour-
cen geschlossen wird. Im vorliegenden Fall soll jedoch die volle Diffe-
renz den Bedarf an Auslandshilfemitteln bezeichnen. 

Den Berechnungen liegt also die Hypothese zugrunde, daß der limi-
tierende Faktor des Wachstums die nicht ausreichend vorhandenen In-
vestitionsmittel sind, die durch Zufluß von Auslandshilfe ergänzt wer-
den müssen. Daß es sich bei der Annahme, die heimische Sparrate sei 
der einzige limitierende Faktor für das notwendige Wachstum um eine 
starke Vereinfachung handelt, sei betont. Chenery und Strout heben 
als weitere Problemfaktoren das beschränkte Angebot an technischem 
und organisatorischem Wissen, die begrenzte Möglichkeit der Beschaf-
fung von importierten Gütern und Diensten sowie für die langfristige 
Entwicklung die relativ geringe strukturelle Flexibilität zur Anpas-
sung an Veränderungen der internen und externen Nachfrage hervor43. 

Die Bedarfsberechnungen beruhen im allgemeinen auf einem Wachs-
tumsmodell des Harrod-Domar-Typs mit linear-limitationaler Produk-
tionsfunktion Y = / (/C, L), wobei Y das Bruttosozialprodukt, K den 
Kapitalbestand und L das Arbeitsangebot bezeichnen44. Es wird unter-
stellt, daß Kapitalbestand und Sozialprodukt bzw. deren Veränderun-
gen in bestimmter Relation zueinander stehen. Diese Beziehung wird 
durch den durchschnittlichen bzw. marginalen Kapitalkoeffizienten 

K AK. I 
(k — y bzw. ^Y oder ^ y 9 wobei / die Veränderung des Kapitalbe-
standes, also die Investition, darstellt) ausgedrückt45. Als limitierender 
Faktor für das Wachstum wird wegen der vorausgesetzten hohen 
Elastizität des Arbeitsangebots sowie der konstanten Produktionstech-
nik allein das Kapital angesehen. So wird der Kapitalkoeffizient als 
Konstante behandelt, d. h. der Zuwachs des Sozialproduktes ist eine li-
neare Funktion der Erhöhung des realen Kapitalbestandes bzw. der 
Investition46. 

« Vgl. Chenery und Strout: a.a.O., S. 681 ff. 
4 4 Zur Ableitung des Modells vgl. Kurt Eisner: Wachstums- und Konjunktur-

theorie. In: Werner Ehrlicher, Ingeborg Esenwein-Rothe, Harald Jürgensen, Klaus 
Rose (Hrsg.): Kompendium der Volkswirtschaftslehre. Bd. 1, Göttingen 1967. 
S. 252 ff. — Alfred E. Ott: Einführung in die dynamische Wirtschaftstheorie. Göttin-
gen 1963. S. 215 ff . — Stephen Enke: Economics for Development. London 1964. 
S. 174 ff . — Albert O. Hirschmann: a.a.O., S. 27 ff . 

4 5 Der reziproke Wert des Kapitalkoeffizienten ergibt die Produktivität der In-

vestition ( — = —). 
46 Chenery und Strout bemerken, daß die Wahl eines konstanten Kapitalkoeffi-

zienten „a matter of convenience" sei. „The introduction of a nonlinear relation 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.3790/schm.90.6.667 | Generated on 2025-10-25 00:56:58



682 Christian Uhlig 

Für die folgende Betrachtung ist vor allem der Domarsche Ansatz 
interessant. Dieser „geht von der ,dualistischen Natur6 der Investition 
aus", d. h. von deren Kapazitäts- und Einkommenseffekt. Es wird die 
Rate des Investitionszuwachses ausgewiesen, die für die Realisierung 
eines störungsfreien, gleichgewichtigen Wachstums notwendig ist47. Die-
ser Aspekt ist der Situation in den Entwicklungsländern angemessen, 
da es dort darauf ankommt, den für die Erhöhung des Sozialprodukts 
notwendigen Investitionsbedarf zu ermitteln. 

Die Investitionen von heute haben in der nächsten Periode einen 
durch die Höhe des Kapitalkoeffizienten bestimmten Kapazitätseffekt 
für das Sozialprodukt; deshalb 

(1) h = k ( Y t + 1 - Y t ) . 

Die Höhe der Investitionen in der Periode t folgt aus 

(2) I t = Y t - C t i 

wobei 

(3) C t = c - Y t = ( l - s ) Y t . 

c bezeichnet die Konsumquote, s die Sparquote. 

Aus (1), (2) und (3) ergibt sich die homogene Differenzengleichung 
1. Ordnung 

mit der allgemeinen Lösung 

(4) Y t = Y 0 . ( l + ^ j 

Für die Investition errechnet sich daraus unter Annahme von 

I t = S t = s - Y t 

(5) w 0 . ( 1 + | . y . 

Die Wachstumsrate (w) für das Sozialprodukt wie die Investition ist 
danach 

(6) to = £ . 

between capital and output would not materially effect the conclusions of our 
analysis. Intercountry regression analyses suggest that there is a reduction in the 
capital-output ratio at higher growth rates but little relation to per capita income. 
Ef for t s to estimate more general production functions from time series in under-
developed countries have been quite inconclusive because of the limited data 
available" (a.a.O., S. 685, Fußnote 11). 

47 Ott: a.a.O., S. 215. 
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Das Wachstum des Sozialprodukts bzw. aller anderen Größen, z.B. 
der Investition, wird also durch die Höhe der Sparquote, des Kapital-
koeffizienten bzw. der Produktivität der Investition bestimmt. 

Da es bei der Feststellung des Kapitalbedarfs der Entwicklungslän-
der um das wirtschaftspolitische Problem geht, für eine im vorhinein 
als erwünscht angesehene Zielgröße des Sozialproduktwachstums (wr) 
den notwendigen Spar- bzw. Investitionsbedarf (sr) festzustellen, läßt 
sich auch schreiben48 

(7) sr = wr-k . 

Da es in den Entwicklungsländern vor allem auf die Steigerung des 
Sozialprodukts pro Kopf ankommt, zugleich aber mit einer beträcht-
lichen Wachstumsrate der Bevölkerung (6) zu rechnen ist, muß dieser 
Aspekt besonders in die Rechnung einbezogen werden. Kompliziert 
wird die Situation außerdem dadurch, daß meist die heimische Spar-
tätigkeit in den entsprechenden Ländern nicht ausreicht, um die Reali-
sierung einer bestimmten Zielgröße des Sozialproduktzuwachses pro 
Kopf (r) zu ermöglichen. Die tatsächlich notwendige Investitionsquote 
(ir) dürfte also im allgemeinen größer als die heimische Sparquote (sh) 
sein, ir (nach (7) = sr = wr' k) muß also als zu bestimmende Variable 
den Rechnungen zugrunde gelegt werden. Anschließend stellt sich dann 
die Frage, wie die notwendigen Investitionen finanziert werden kön-
nen. Dabei ergibt sich möglicherweise eine Lücke zwischen notwendi-
gen Investitionen (Ir) und tatsächlichem heimischen Sparen (SÄ), das 
den für das angestrebte Wachstum benötigten Auslandskapitalbedarf 
(A) anzeigt. Solange diese Lücke besteht, ist ein selbsttragendes Wachs-
tum der Entwicklungsländer bei gegebenen Zielgrößen nicht gesichert49. 

Unter Berücksichtigung der Rate des inländischen Bevölkerungs-
wachstums (b) sowie der angestrebten Zielgröße des Sozialproduktzu-
wachses pro Kopf (r) muß das Sozialprodukt in der Zeit zumindest wie 
folgt zunehmen50: 

(8) Y r t = Y 0 [(1 + b) (1 + r)]t . 

4 8 Vgl. dazu Jan Tinbergen und Hendricus C. Boos: Mathematical Models of 
Economic Growth. New York u. a. 1962. S. 16. 

4 9 Die Ableitungen folgen den Gedankengängen f ü r das Modell des „investment-
limited growth" von Chenery und Strout, allerdings ohne Beschränkung durch eine 
begrenzte Investitionsfähigkeit. (Vgl. a.a.O., S. 685 f f . ) 

5 0 Abgeleitet von Yt + 1 = Yt + b • Yt + r • Y t + r • b • Yt; eine weitergehende Ab-
leitung bei Harald Jürgensen: Die Funktionen des Kapitalexports f ü r Entwick-
lungsländer. Schriften des Vereins f ü r Socialpolitik. NF, Bd. 16. Berlin 1959. 
S. 53 f . 
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Wächst das Sozialprodukt lediglich um (1 + wobei r offensicht-
lich gleich 0 ist, so würde nur ein konstantes Versorgungsniveau gehal-
ten. Wirtschaftlicher „Fortschritt", wie Zimmerman formuliert, tritt 
jedoch erst auf, wenn die Zielgröße r > 0 ist51. 

Aus (8) ergibt sich die Rate des erwünschten Wachstums des Sozial-
produkts 

(9) wr = (1 + b) (1 + r) - 1 . 

Eingesetzt in (7) unter Berücksichtigung von ir = sr errechnet sich 
die notwendige Investitionsquote 

(10) ir = wr • k = k [(1 + b) (1 + r) - 1] . 

Die notwendige Investitionsquote hängt also von der Höhe des Ka-
pitalkoeffizienten, vom Bevölkerungswachstum und der angenomme-
nen Zielgröße des Sozialprodukts pro Kopf ab. 

Der in der Periode t benötigte Investitionsbedarf ergibt sich dann 
unter Berücksichtigung von / = i-Y aus (5), (6) und (10) als 

Irt = k • YQ [(1 + b) (1 + r) - 1] - [(1 + b) (1 + r)]t 

bzw. vereinfacht 

(11) Iri = v Y 0 ( l + wr)* . 

Wie erwähnt ist die Finanzierung der Investitionen üblicherweise 
nur durch das heimische Sparen und einen Auslandskapitalzufluß mög-
lich. Es ist also 

Irt = Sht + At . 

Der Auslandskapitalbedarf ergibt sich folglich als Differenz von In-
vestitionsbedarf und heimischem Sparaufkommen, also 

(12) At = Irt - Sht . 

Für diese Gleichung ist noch die Höhe des tatsächlichen heimischen 
Sparaufkommens zu bestimmen. Es ist davon auszugehen, daß die 
durchschnittliche Sparquote über die Zeit nicht konstant bleibt, son-
dern mit zunehmendem Einkommen ansteigt. Es ist also die Höhe der 
marginalen Sparquote (s') zu berücksichtigen52. Es wird unterstellt, 
daß das heimische Sparen in der Periode t 

(13) Sht = Sh0 + s'-(Yrt- Y 0 ) 

5 1 Vgl. Zimmerman: a.a.O., S. 98. 
5 2 Die marginale Sparquote wird dabei über die Zeit hin als konstant angesehen. 

Diese Prämisse dürfte allerdings in der Wirklichkeit nicht immer zutreffen. Vgl. 
dazu Dürr: a.a.O., S. 232. 
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beträgt. Unter Berücksichtigung von (4) und (7) erhält man 

(14) Sht = Y 0 [sh + s' • <(1 + wT)t - 1>] . 

Nach Einsetzen von (11) und (14) in (12) ergibt sich die Gleichung 
für den Auslandskapitalbedarf. 

(15) At = Y 0 [wr - k • (1 + wr)t - (sh + s' [(1 + wr)t - 1]>] . 

Dabei ist zu berücksichtigen, daß nach (9) 

wr = (1 + b) (1 + r) - 1 . 

V. Berechnung des Entwicklungshilfebedarfs bis 1980 

Wendet man nun das Modell auf die tatsächliche Situation in den 
Entwicklungsländern an, so läßt sich die folgende Berechnung vor-
nehmen: 

1968 erreichten die Entwicklungsländer schätzungsweise ein reales 
Bruttosozialprodukt von etwa 300 Mrd. $. Bei einer Bevölkerungszahl 
von insgesamt 1728 Mill. ergeben sich daraus pro Kopf der Bevölkerung 
175 $53. Setzt man das für die erste Entwicklungsdekade erwartete 
Wachstum des Bruttosopialprodukts von jährlich 5 % als Zielgröße 
und unterstellt eine Rate des Bevölkerungswachstums von jährlieh 
2,5%, so müßte das Bruttosozialprodukt bis 1970 330 Mrd. $ errei-
chen. Das Sozialprodukt pro Kopf würde auf 183 $ steigen; die jähr-
liche Zuwachsrate betrüge dann 2,24 %54. 

Die für die Realisierung dieses Sozialproduktes im Jahre 1970 be-
nötigten Investitionsmittel errechnen sich nach Gleichung (11). Legt 
man einen Kapitalkoeffizienten von 3,5 : 1 zugrunde, so würde der In-
vestitionsbedarf bei 58,2 Mrd. $ liegen, bei einem Kapitalkoeffizienten 
von 3 :1 bei 49,9 Mrd. $55. Bei Annahme einer heimischen Sparquote 

5 3 Das Sozialprodukt wurde aufgrund der von den United Nations für 1963 an-
gegebenen Werte unter Berücksichtigung der durchschnittlichen Wachstumsraten des 
realen Sozialprodukts bis 1968 nach Tab. 1 berechnet. Vgl. UN (Hrsg.): Statistical 
Yearbook 1968. New York 1969. S. 591 ff . Tab. 191. - Die Bevölkerungszahl nach UN 
(Hrsg.): Monthly Bulletin of Statistics, Vol. XXIV (1970), Heft 1, S. 1 ff. , Tab. 1. 

5 4 Ist das Wachstum des Bruttosozialprodukts als Zielgröße gegeben und eine be-
stimmte Höhe des Bevölkerungswachstums unterstellt, dann erscheint das Wachstum 
des Sozialprodukts pro Kopf als abhängige Variable. Sie wird nach Umformung von 

Gleichung (9) wie folgt bestimmt: r = — 
1 + 6 

55 Chenery und Strout gelangten bei ihren Berechnungen für die Periode 1957 bis 
1962 für 31 Entwicklungsländer im Mittel zu einem Kapitalkoeffizienten von 
3,5 : 1 (a.a.O., S. 684); auch Jan Tinbergen hält diese Relation für realistisch. Vgl. 
seinen Beitrag Methodik der Entwicklungsplanung. In: Besters und Boesch 
(Hrsg.): a.a.O., S. 676 f. 
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von durchschnittlich 1 2 % und marginal von 2 0 % wäre entsprechend 
Gleichung (15) ein Auslandskapitalzuiluß von 16 Mrd. $ (Alternative 
A) bzw. 7,7 Mrd. $ (Alternative B) notwendig, um die Realisierung 
des gewünschten Sozialprodukts 1970 zu gewährleisten (Tab. 2)56. 

Interessant ist nun die Anwendung des Modells auf die Zielsetzung 
der Zweiten Entwicklungsdekade. Danach soll das jährliche Zielwachs-
tum des realen Bruttosozialprodukts bei 6 % liegen. Geht man wieder-
um davon aus, daß auch für diese Periode ein Bevölkerungswachstum 
von jährlich 2 , 5 % angenommen werden muß, so würde danach das 
Pro-Kopf-Produkt jährlich durchschnittlich um 3 ,4% steigen. Auf der 
Basis eines Sozialprodukts für 1970 von 330 Mrd. $ müßten danach 
für 1975 411,6 Mrd. $ und für 1980 591 Mrd. $ ereidit werden. Die 
Bevölkerung stiege von 1 816 Mill. auf 2 054 bzw. 2 324Mill. Das Sozial-
produkt pro Kopf würde ausgehend von 183 $ 1975 216 $ und 1980 
256 $ betragen. 

Aus Tabelle 2 geht deutlich die beträchtliche Steigerung des In-
vestitionsbedarfs hervor, der schließlich 1980 nach Alternative A 
124 Mrd. nach Alternative B 106 Mrd. $ ausmacht. Allerdings 
nimmt auch das heimische Sparaufkommen zu. Es zeigt sich jedoch, 
daß hier eine wesentliche Aktivierung stattfinden muß, soll nicht die 
benötigte Auslandshilfe eine auf die Dauer kaum haltbare Größen-
ordnung erreichen. Denn bei Annahme von heimischen Sparquoten 
von durchschnittlich 1 2 % und marginal 2 0 % würde der Bedarf an 
Auslandskapital von 1970 16 Mrd. $ auf 1975 31 Mrd. $ und 1980 
32 Mrd. $ steigen. Das bedeutet, daß das Sparverhalten nicht dem zum 
Ziel gesetzten Wachstum entsprechen würde, denn der Bedarf an 
Auslandshilfe nimmt von 1970 bis 1980 nicht ab, sondern zu. 

Eine günstigere Situation würde sich ergeben, wenn die Sparquoten 
mit durchschnittlich 1 5 % und marginal 2 5 % angesetzt werden57. Dann 
läge der Bedarf an Auslandskapital nach Alternative A 2) für 1975 
bei 15,4 Mrd. und 1980 bei nur nodi 9,4 Mrd. $. Eine weitere bedeut-
same Verbesserung würde eintreten, wenn sich der Kapitalkoeffizient 
auf die allerdings außergewöhnlich günstige Relation von 3 :1 drücken 
ließe. Dann betrüge bei Annahme der niedrigeren Sparneigung (Alter-
native B 1) der Auslandskapitalbedarf 1975 nur 17,4 und 1980 14.6 

5 6 Nach Untersuchungen der UNGTAD erreicht nur Vs der Entwicklungsländer 
eine heimische Sparrate von durchschnittlich 20°/o, woran vor allem die ölproduk-
tionsländer beteiligt sind; 1U aller Länder weist Sparraten unter 1 0 % auf. Vgl. 
OECD (Hrsg.) : 1968 Review, a.a.O., S. 125 ff . — Chenery und Strout berechneten 
Raten zwischen 9 und 16 •%, im Durchschnitt von 12l0/o. Die marginale Rate lag zwi-
schen 2 und 26fl/o, im Durchschnitt bei 19°/o (a.a.O., S. 684). 

5 7 Daß eine solche Annahme voraussetzt, daß u. a. das Problem der Kapitalflucht 
aus Entwicklungsländern gelöst wird, sei unterstrichen. Vgl. dazu Krämer: Kapital-
flucht aus Entwicklungsländern, a.a.O., passim. 
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Tabelle 2 
Der Kapitalbedarf der Entwicklungsländer bis 1975 bzw. 1980 

1970 1975 1980 

Bruttosozialprodukt (Mrd. $) 
(Zielrate des Wachstums wr bis 1970 5 %, bis 
1980 6 o/o jährlich) 330 442 591 

Bevölkerung (Mill.) 
(Zuwachsrate b = 2,5 °/o jährlich) 1 8 1 6 2 054 2 324 

Sozialprodukt pro Kopf ($) 
(Zuwachsrate r bis 1970 2,24 °/o, bis 1980 3,41 % 
jährlich) 183 216 256 

Investitionsbedarf (I t) (Mrd. $) 
A) Kapitalkoeffizient 3,5 : 1 
B) Kapitalkoeffizient 3 : 1 

58,2 
49,9 

92,7 
79,5 

124,1 
106,4 

Heimisches Sparaufkommen ( S ( M r d . $) 
1) s = 12 °/o; s' = 2 0 % 
2) s = 1 5 % ; s' = 2 5 % 

42,2 61,9 
77,4 

91,8 
114,8 

Auslandskapitalbedarf (At) (Mrd. $) 
A I ) 
A 2) 
B 1) 
B 2) 

16,0 

7,7 

30,8 
15,3 
17,6 

2,1 

32,3 
9,3 

14,6 
0 

— = nicht berechnet 

Mrd. $. Im Falle der Erhöhung der Sparneigung (Alternative B 2) 
könnte 1975 fast eine volle Deckung des Investitionsbedarfs durch 
heimisches Sparaufkommen erreicht werden. 

1980 würde die Auslandshilfe völlig überflüssig. Es ergäbe sich so-
gar ein Sparüberschuß, der eine Erhöhung der Investitionsquote und 
damit der Wachstumsrate ermöglichen würde. Es bestände dann im-
merhin die Aussicht auf ein „self-sustained growth". 

Es sei nochmals darauf verwiesen, daß diesen Berechnungen ein 
stark spekulativer Charakter anhaftet. Sie können nicht mehr als 
grobe Anhaltspunkte f ü r den quantitativen Verlauf des Entwicklungs-
prozesses und den möglichen Bedarf an Auslandskapital vermitteln. 
In diesem Zusammenhang seien hier die Hinweise Hirschmans zitiert, 
der feststellt : „Es schadet . . . natürlich nichts, solche Berechnungen 
anzustellen, wenn nicht mehr erwartet wird, als daß sie eine unge-
fähre Vorstellung von dem Kapitalbetrag vermitteln, der im Verlauf 
des Wachstumsprozesses wahrscheinlich gebraucht wird. Doch wenn 
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man glaubt, daß die in dem Modell angenommenen funktionalen Be-
ziehungen eine sinnvolle Beschreibung des Entwicklungsprozesses dar-
stellen, kann ein Punkt erreicht sein, an dem das Modell eher zu einem 
Hindernis als zu einer Hilfe für das Verständnis der Wirklichkeit der 
unterentwickelten Länder wird58." 

VI. Vergleich von Bedarf und tatsächlichen Leistungen 

Wie sieht nun ein Vergleich mit den Ist-Zahlen der Entwicklungs-
hilfeleistungen aus? In den Jahren 1957 bis 1968 sind von den im 
Development Assistance Committee (DAC) der OECD zusammenge-
schlossenen westlichen Industrieländern insgesamt 111,0 Mrd. $ (ohne 
Militärhilfe), von der Sowjetunion und den übrigen Ostblockländern 
etwa 3,5 Mrd. $ in die Entwicklungsländer geflossen59. Im Durchschnitt 
wurden also jährlich Mittel in Höhe von 9,5 Mrd. $ übertragen. Die 
Gesamtsumme für die Jahre 1957—1968 entspricht etwa dem jähr-
lichen Volkseinkommen eines hochentwickelten Landes wie z. B. der 
Bundesrepublik. 

1968 leisteten die DAC-Mitglieder einen Entwicklungshilfebeitrag 
von 12,9 Mrd. davon 7,2 Mrd. aus öffentlichen Mitteln. Einschließ-
lich der Leistungen der übrigen Länder (einschl. des Ostblocks) sowie 
der multilateralen Institutionen wurden 13,1 Mrd. $ aufgebracht. Der 
Gesamtbetrag der OECD-Länder entsprach einer Relation von 0,97 °/o 
ihres Volkseinkommens bzw. von 0 , 7 7 % ihres Bruttosozialproduktes. 
Bei den öffentlichen Leistungen lag die Relation zum Sozialprodukt 
bei 0,43 % 6 0 . 

Vergleicht man diese Leistungen für 1968 mit dem auf der Basis 
des oben entwickelten Modells zu errechnenden Auslandshilfebedarfs, 
so ergibt sich folgendes Bild. Bei einer Zielgröße des Sozialprodukt-
wachstums von 5 % jährlich beläuft sich der Investitionsbedarf zur 
Realisierung des Zuwachses 1969 bei einem Kapitalkoeffizienten von 
3,5 : 1 auf 55,1 Mrd. $. Unterstellt man nun eine heimische Sparquote 
von durchschnittlich 12 % und marginal 20 % , so betrüge das hei-
mische Sparaufkommen etwa 39 Mrd. $. Der Auslandskapitalbedarf 
liegt danach bei etwa 16 Mrd. Die tatsächlichen Leistungen von 
13 Mrd. $ können also den Bedarf bisher nicht voll decken. Dabei ist 
zudem zu berücksichtigen, daß in dem ausgewiesenen Leistungsbetrag 

58 Hirschman: a.a.O., S. 29. 
5» Vgl. OECD (Hrsg.): Jahresprüfung 1969, a.a.O., S. 419 bzw. 88; bei den Zahlen 

für den Ostblock handelt es sich um sehr grobe Schätzungen. Angaben über den 
Mittelfluß nach Kuba und Jugoslawien sind nicht enthalten. 

60 Vgl. OECD (Hrsg.): Development Assistance Committee. Statistical Tables for 
the 1969 Annual Aid Review. Paris 1969. S. 14 und 58 f. 
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alle öffentlichen und privaten Leistungen, einschließlich der kurz- und 
mittelfristigen Exportkredite, der Stützungshilfen, Reparationszahlun-
gen usw. enthalten sind. Die Summe entspricht also nicht den von Ro-
senstein-Rodan zugrundegelegten Kriterien. Die öffentlichen Leistun-
gen allein sind weit von dem Bedarfswert entfernt. Weiterhin handelt 
es sich um Nominalzahlen, während sich die Zielgrößen und dement-
sprechend die Bedarfsberechnung auf das reale Wachstum beziehen. 
Der nominale Bedarf läge also höher, so daß sich der Abstand zu den 
Leistungen vergrößert. Dennoch erscheint der Hinweis berechtigt, daß 
die erbrachten Gesamtleistungen — bei allen Einschränkungen, die 
hinsichtlich ihrer Struktur und Effizienz zu machen sind — einen re-
spektablen Teil des Auslandskapitalbedarfs, wie er nach dem Modell 
zu errechnen ist, decken konnten. Der tatsächliche Kapitalfluß hat so-
mit sicherlich nicht wenig zur Erreichung des jetzigen Sozialproduktes 
der Entwicklungsländer beigetragen. 

Die zukünftige Entwicklung des Mittelflusses hängt davon ab, an 
welcher Sollgröße — 1 % des Volkseinkommens oder 1 °/o des Brutto-
sozialprodukts — sich die Geberländer orientieren, ob sie den ge-
setzten Satz erfüllen und vor allem, welches Wachstum sie selbst ver-
wirklichen können. Was die Festlegung des Satzes anbetrifft, ist die — 
zumindest moralische — Verbindlichkeit von 1 % des Bruttosozial-
produkts jetzt wohl eindeutig klar. Audi der Pearson-Bericht legt ihn 
seinen Empfehlungen zugrunde. Zur Konkretisierung und um die Re-
gierungen eindeutiger zu verpflichten, wird dort außerdem empfohlen, 
daß die öffentlichen Entwicklungsleistungen auf 0,7 % des Brutto-
sozialprodukts der Geberländer gesteigert werden61. 

Nach Projektionen der OECD wird das Bruttosozialprodukt der 
Mitgliedsländer bis 1975 um jährlich durchschnittlich 4,3 °/o steigen. 
Die Entwicklungshilfeverpflichtung würde sich bei Orientierung am 
Bruttosozialprodukt dann für 1975 auf insgesamt 21 Mrd. $, bei einem 
Anteil der öffentlichen Leistungen von 0,7 % des Bruttosozialproduk-
tes auf allein etwa 15 Mrd. $ stellen62. Soll dieser Wert erreicht wer-
den, dann müßte das Gesamtaufkommen an Entwicklungshilfeleistun-
gen für 1975 immerhin um 64 % gegenüber 1968 gesteigert werden63. 
Das würde beträchtliche zusätzliche Anstrengungen von Seiten der Ge-
berländer voraussetzen; denn 1968 lagen die Gesamtleistungen — also 
einschließlich der privaten Mittel — nur um 4 0 % höher als 1961. Die 

61 Ware 1968 dieser Satz erfüllt worden, so hätte allein die öffentliche Entwick-
lungshilfe 11,6 Mrd. $ erbracht. Vgl. Pearson-Beridit: a.a.O., S. 180 ff. 

62 Zu den angegebenen Berechnungen vgl. OECD (Hrsg.): Review, a.a.O., S. 31 ff.; 
die Schätzung der öffentlichen Leistungen durch die Pearson-Kommission geht sogar 
auf 16,2 Mrd. $ (vgl. a.a.O., S. 181 f.). 

63 Der Pearson-Beridit nennt als notwendige durchschnittliche jährliche Wachs-
tumsrate der öffentlichen Leistungen von 1968 bis 1975 14,1% (vgl. a.a.O., S. 182). 
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öffentlichen Mittel waren sogar nur um 1 8 % gestiegen. Da der Zu-
wachs des Sozialproduktes beachtlich größer war, sank der Anteil der 
Gesamtleistungen am Bruttosozialprodukt von 0,96 °/o (1961) auf 
0 , 7 7 % (1968), der der öffentlichen Leistungen von 0,68 auf 0,43 64. 

Vergleicht man für 1975 den Sollwert der gesamten öffentlichen 
und privaten Entwicklungshilfeleistungen mit dem nach der Modell-
rechnung ermittelten Bedarf, so ist im Vergleich zur Alternative A 1) 
noch mit einer beträchtlichen Lücke (10 Mrd. $) zu rechnen. Könnte 
man dagegen von der Alternative A 2 ) , also einer höheren Eigenspar-
leistung, ausgehen, so wäre die Deckung des Bedarfs entsprechend der 
Zielgröße des erwünschten Sozialproduktzuwachses gut zu erreichen. 
Es ergäbe sich sogar die Chance, durch ein über den Mindestbedarf 
hinausgehendes Angebot von Entwicklungshilfe ein etwas höheres 
Wachstum des Sozialprodukts pro Kopf als das angestrebte von 3 , 4 % 
im Jahr zu verwirklichen. 

Bis 1980 würde sich bei anhaltendem Wachstum der Industrieländer 
und weiterer Bereitstellung von 1 % des Bruttosozialprodukts für die 
Entwicklungshilfe auch die Deckung des Auslandshilfebedarfs nach Al-
ternative A 1) ermöglichen lassen. Könnte die heimische Ersparnis in 
den Entwicklungsländern allerdings auf die Werte der Alternative 
A 2) gebracht werden oder sollte es tatsächlich gelingen, aufgrund der 
Ausreifung langfristiger Großinvestitionen eine Senkung des Kapital-
koeffizienten auf 3 :1 zu erreichen, dann wäre erstmals die Möglich-
keit gegeben, den Hilfefluß einzuschränken. Er könnte aber auch zu 
einer erheblichen Erhöhung der Gesamtinvestitionen in den Entwick-
lungsländern verwendet werden. Dadurch würde eine weitere An-
hebung der Wachstumsrate des Sozialprodukts realisiert und die Aus-
sicht verbessert werden können, das Ziel eines selbsttragenden Wachs-
tums auf höherem Niveau zu erreichen. Voraussetzung für all das ist 
jedoch, daß die Leistungen der Geberländer tatsächlich auf die ver-
einbarten 1 % des Bruttosozialproduktes steigen. Hier sind allerdings 
angesichts der weltweit zu beobachtenden Entwicklungshilfemüdigkeit, 
insbesondere in den USA, und der für die Vergangenheit zu beobach-
tenden Steigerungsraten bei der Bereitstellung von Entwicklungshilfe 
beträchtliche Vorbehalte anzumelden; 

Abschließend sei nochmals darauf verwiesen, daß Schätzungen des 
Kapitalbedarfs und die daraus abgeleiteten Maßnahmen zur Bereitstel-
lung finanzieller Entwicklungshilfemittel nur ein Teil einer gezielten 
Entwicklungshilfestrategie sein können. Es ist Galbraith zuzustimmen, 
daß die Entwicklungsziele nicht einseitig wirtschaftlich-quantitativ aus-
gerichtet sein dürfen, sondern auch kulturell-soziale Aspekte berück-

64 Vgl. OECD (Hrsg.): Jahresprüfung 1969, a.a.O., S. 419 ff. 
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sichtigen müssen. Neben dem Wachstum des V o l k s e i n k o m m e n s muß 
also auch eine Verbes se rung der Verte i lung, eine H e b u n g des allge-
meinen Bi ldungsniveaus und ein Fortschri t t in speziel len Bere ichen des 
Erz iehungswesens anvis iert werden. Das s ind Ziele, die nicht al lein 
durch die Bere i t s te l lung von K a p i t a l h i l f e gelöst werden können. 

Gerade in der heutigen Diskuss ion u m die Ef f iz ienz der Entwick-
lungshi l fe erscheint der Hinweis Galbraiths, daß der F r a g e der sozia len 
Gerechtigkeit auch bereits in den f rühen P h a s e n der Entwicklung ent-
scheidende A u f m e r k s a m k e i t geschenkt werden muß, von be sonderer 
Bedeutung . Drast isch fo rmul ie r t er das P r o b l e m so: „ E s ist ke ineswegs 
immer leicht, die Menschen in den Entwicklungs ländern dahin zu brin-
gen, daß sie den Weg des Selbst interesses finden und ver fo lgen , wenn 
dies einen Bruch mit der Trad i t ion einschließt. Niemal s werden sie je-
doch hierzu zu bewegen sein, wenn alle Gewinne den Lehns- und Land-
herren, den Arbe i tgebern , den S teuere innehmern oder den K a u f l e u t e n 
und Wucherern zu fa l l en 6 5 . " F r a g e n der Verte i lung , der L a n d r e f o r m , 
der Verbes serung sozialer Integrat ion und der gesel l schaftspol i t i schen 
Akt iv ierung müssen also auch im Z u s a m m e n h a n g mit der Entwick-
lungshi l fepol i t ik d i skut ier t werden. Der gezielten B i ldungsh i l f e , der 
Soz ia l s t rukturhi l fe und der gesel lschaftspolit ischen Akt iv i tä t , die der 
S tä rkung fortschritt l icher, entwicklungsfördernder Inst i tut ionen in den 
Entwicklungsländern dient, k o m m t besondere B e d e u t u n g zu 6 6 . D a ß in 
dieser Hinsicht die Geber länder mit schwierigen P r o b l e m e n der Zusam-
menarbei t mit den E m p f ä n g e r l ä n d e r n konf ront i e r t werden, muß unter-
strichen werden. B e h u t s a m k e i t und str ikte Achtung des Pr inz ips der 
politischen Nichteinmischung müssen gewährle is tet werden. Anderer-
seits sollte eine Mitarbe i t bei der L ö s u n g von Entwick lungsprob lemen 
seitens der Geber länder dann verweigert werden, wenn dadurch o f fen-
sichtlich das Pr inzip sozialer Gerechtigkeit l angf r i s t ig ver letzt wird und 
übersehbar ist, daß nur bes t immte G r u p p e n von der H i l f e prof i t ieren 
und diesen Vortei l nur zur B e f r i e d i g u n g ihrer eigenen egoist ischen 
Ziele nutzen. 

E ine nur auf K o n s e r v i e r u n g der politischen und sozialen Gegeben-
heiten abzielende oder aber eine s tr ikt neutra le Entwicklungshi l fe l ä u f t 
häu f i g Ge fahr , daß sie zur Ver t i e fung sozialer Gegensätze in den E m p -
fänger l ändern be i t rägt und somit die sozialen S p a n n u n g e n so ver-

65 Galbraith: a.a.O., S. 20. 
6 6 A u f f a l l e n d ist, daß der vielzi t ierte Pearson-Ber icht in dieser Hinsicht k a u m 

relevante Aus sagen macht, noch E m p f e h l u n g e n gibt. D e r deutschen Entwicklungs-
hi l fepol i t ik muß man dagegen bescheinigen, daß sie seit l ängerer Zeit beachtliche 
Ansätze in der Berücksichtigung dieser F r a g e n gemacht hat . Vgl . Hors t Dumke: 
Das entwicklungspolit ische K o n z e p t der B u n d e s r e p u b l i k Deutschland, sowie G e b h a r d t 
Kerckhoff: Die B i ldungsh i l f e der B u n d e s r e p u b l i k Deutschland. B e i d e in : K o o p e r a -
tive Entwicklungshi l fe . B i e l e f e l d 1969. S. 67 f f . und S. 75 f f . 
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schärft, daß revolutionäre Entwicklungen nicht ausgeschlossen werden 
können. Wenn man Entwicklungshilfe als fortschrittliche „Weltsozial-
pol i t ik" verstehen will, dann kann man sich nicht damit begnügen, par-
tielle Zielsetzungen — z. B . Steigerung des Sozialprodukts — anzustre-
ben und sich dementsprechend auf partielle Maßnahmen — Kapital-
hilfe — beschränken. 

Summary 
Economic Growth of Development Countries and Development Aid 

The problems of economic growth in development countries are clearly visible in 
their sluggish growth rates of real gross national product (at an average of 5,1 %> 
for the years 1960- 1968), while (due to the increase in population) gross national 
product per capita rose only at 2,5 Vo. Therefore, capital demand for financing pos-
sibly higher growth rates will remain high for the second development decade, 
especially in the form of development aid from the industrialized countries. 

The author attempts an estimation of development countries capital demand and 
industrial countries capital aid until 1980. After a discussion of different approaches 
for capital demand calculations, the author bases his estimation on a simple Harrod-
Domar type growth model for the years 1975 and 1980. 

Assuming an annual growth rate of 6 °/o and a capital coefficient of 3,5 : 1 under 
alternative assumptions concerning average and marginal propensity to save, the 
result is a demand for foreign capital aid between 38,8 and 15,3 Billion $. The 
author comes to the conclusion that past actual development aid (about 13 Billion $ 
in 1968) could hardly meet with the actual needs to achieve the proposed growth 
rates. Assuming that until 1975 the industrial countries (excl. the USSR) will spend 
1 «/o of their gross national product as development aid, an amount of 21 Billion $ 
would be available. This might at least meet the demand according to One of the 
author's alternatives (i. e. 15,3 Billion $ ) . This means however, that development aid 
must be increased until 1975 for not less than 64%) compared with 1968. It seems 
doubtful weather or not this can be achieved. The outlook for 1980 could be more 
favorable if domestic savings could be considerably increased. 
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